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Hümmer 6 — XI. Jahrgang ein Blatt für hcimatlidie hrt uni) Kunft g ben 12. Februar 1921
öersruefer unD nerleat non Inlet [Perher. Budibnickerei. B-rn S

œ Brau Hitglück.
Von 6mil Bürgi. /

Un unïerm BocBzcitsmorgen „Vor ibrer Jlugen Bleiben „Tbr Tollt Tie Tcblcppend tragen,
Da kam 5rau" Unglück, und Tie Tpracb: Hebmt eueb, ibr beiden, woßl in aebt! Und wenn das eine bebt den 5uß,
„3cßt wiM id) Tür eueb Torgen; Sie tuird das Band zerreißen, Dann wird das andre klagen,
Denn euer Berz liegt brad). Dann gebt Tie tändelnd Tort und lacbt. Weil es unwillig folgen muß.

„IBit einem feinen Zwirne „Tcb aber will eud) retten, „0 der' Vcrdricßlicbkcitcn
Seid ibr zuTammen nur gefebnürt, leb nebm' eud) £uft und geb' eueb £cid; Und Hot und Jkrger.Zank und Streit! —
5rau Glück ift eine DBrne, ucb fefter zu perketten, Dann kommen beffre Zeiten,
Die lockt, perlockt, fübrt und perfübrt. Bait' id) die Giîcn da bereit. Dann wird das Berz eud) frob und weit.

„Und will das eine wandern,.- „Ibr werdet dureb die îîtenge
Bebt langfam es den 5uß Und Tacbt Befreit oon Heid und Wünfcbcn gebn,
Und fd)aut aueb nad) dem andern, Und aus des Cebcns 6nge
Daß ibm fein Sd)ritt nid)t IHübe mad)t. In ferne Sonnen Tcbn." (Aus „Gediente".)

Der 53intboitm.
Von 3oîef Reinbart.

©Ts am ©benD bte Bampe brannte, nahm Ulbert ten
Stalenber non ber SBanb unb regnete bas SRilchgelb gu=

fammen: „Ks ift weniger, als icb im Stopf gehabt!" brummte
er unb Rieß mit bem grüß gegen ben Dil du Daß er ächote.

„O ter Diîthç!" ïlagte bte 3rau, „ber alte Schrägen.
3d> Rätt geglaubt, man tat ihn in bte hintere Stube!
ÏBenn einmal ein frember TDtenTcfe i'ommt, man muh fid).

Taft gar fdjämen, bu!"
„3a," Tagte ber Gilbert, „er ift alt; aber ~ menn bu

meinft! 2Bas loftet ein neuer?"

„Be, menn man Bofe hätt! SB.ohl lein ©ermögen!"
„Der Sträußlerbaum im Oberrieb ift alt; gab Doch

nod) gutes Bofe!"
„3a, menn ber TReRerbaum, menn ber unfer mär! ben

— ben Sträußler rooltt id) opfern — aber To —! Sßenn

man einmal taufen müßt an biefem alten TXifd) !"
©Ibert hob ben Stopf:
„Ks ift ber TReRertiTdj gemefen!"
Dheres lachte: „Du Abraham! 2Bas ift an einem

alten DiTdj? Seib ißr reich' geworben mit bem D;fd>? SRit

eurem TReRergeiRe ïommt ihr noch, über nichts!"

©Ibert tat ben Stalenber au unb fchüttette Den Stopf;
bitter tarn es aus feinem SRunbe:

„So ift alles Dummheit gemefen fünfzig 3ahr in um
Term Saus!"

Die grau blieb fißen unb Traute über ben Difch an
bie Bampe. So ließ Tie bas 2Bori ©Iberts im Unge=

miTfen; nicht ja unb nicht nein Tagte Tie barauf. • Sie ftanb
auf, iging aus ber Stube unb Rieß ben Stiegel ber Baus»
tür oor. —

©Is bie ©latter fielen, tat ©Ibert ben Sträußlerbirn»
bäum um, führte ben Stamm auf bie Säge. Der Sdjreiner
Tat) bas Bofe: „Bnnbert granfen märe ber Stamm moRI

mert!" Kr mit! ihm für Das Bofe einen neuen DtTch machen

unb eine Stinbermiege, nicht Bartßofe; aber fein StRenfch

Toll bas Bofe für tannen nehmen.
Btrbert fdfiittelte anfangs ben Stopf bei biefem ©n*

gebot Des Schreiners. „Der TReRertiTcfe mar Barthofe; ber

neue T%RertiTch Toll mieber Barthofe fein."
Dßeres, bie gran warb rot, als ihr ber SRann non

ber ©Siege rebete unb lachte: „TRicRT bumm, ber Scfe'einer!

©Jena ber Schreiner aus Damnen uns Bartbofe macht, was
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Nummer 6 — XI. jahrggng An M-m V«>msn>ai- «in und Xunsl den 12. ?-druzr >?2I
öedriicki und nerlem non >»>»>- Widder, gnciid^uckei'ei. U rn >

Frau Unglück.
Von Lmil IZllrgi. /

An unserm hoch^citsmorgen „Vor ihrer Augen SIeißen „Ihr sollt sie schleppend tragen,
va kain Frau Unglück, und sie sprach: vehint euch, ihr beiden, wohl in acht! Und wenn das eine hebt den Fuß,

„Z.ßt wi>l ich sür euch sorgen? 5ie wird das kand Zerreißen, Vann wird das andre klagen,
Denn euer herX liegt brad). Vann geht sie tändelnd sort und lacht. Mil es unwillig solgcn muß.

„Mit einem seinen Xwirne „Ich aber will euch retten, „0 der Verdrießlichkeiten!
8eid ihr Zusammen nur geschnürt, Ich nehm' euch Lust und geb' euch Leid? Und IZot und Aerger.Iank und Ztreit! ^
Frau 6Illck ist eine visne, Luch sester TU verketten, Vann kommen dess're leiten.
vie lockt, verlockt, sllhrt und versührt. halt' id) die Llscn da bereit. Vann wird das her^ euch sroh und weit.

„Und will das eine wandern,.» „Ihr werdet durch die Menge
hebt langsam es den Fuß Und sacht befreit von veid und wünschen gehn,
Und schaut auch nach denn andern, Und aus des Lebens Luge
Vaß ihm sein 5chritt nicht Mühe macht. In ferne Zonnen sehn." (à „seichte")

Der Birnbaum.
Von Zoses beinhart.

AIs am Abend die Lampe brannte, nahm Albert den

Kalender von der Wand und rechnete das Milchgeld Zu-

sammen: „Es ist weniger, als ich im Kopf gehabt!" brummte
er und stieß mit dem Fuß gegen den Tisch daß -er ächzte.

„O der Tisch!" klagte die Frau, „der alte Schrägen.

Ich hätt geglaubt, man tät ihn in die Hintere Stube!
Wenn einmal ein fremder Mensch kommt, man muß sich

fast gar schämen, du!"
„Ja," sagte der Albert, „er ist alt? aber - wenn du

meinst! Was kostet ein neuer?"

„He, wenn man Holz hätt! Wohl kein Vermögen!"
„Der Sträußlerbaum im Oberried ist alt: gäb doch

noch gutes Holz!"
„Ja, wenn der Nesterbaum, wenn der unser wär! den

^ den Sträußler wollt ich opfern — aber so —! Wenn

man einmal taufen müßt an diesem alten Tisch!"
Albert hob den Kopf:
„Es ist der Nestertisch gewesen!"

Theres lachte: „Du Abraham! Was ist an einem

alten Tisch? Seid ihr reich geworden mit dem Tisch? Mit
eurem Nesterg-eiste kommt ihr noch über nichts!"

Albert tat den Kalender zu und schüttelte den Kopf?
bitter kam es aus seinem Munde:

„So ist alles Dummheit gewesen fünfzig Jahr in un-
serm Haus!"

Die Frau blieb sitzen und schaute über den Tisch an
die Lampe. So ließ sie das Wort Alberts im Unge-
wissen? nicht ja und nicht nein sagte sie darauf. - Sie stand

auf. igfng aus der Stube und stieß den Riegel der Haus-
tür vor. —

Als die Blätter fielen, tat Albert den Sträußlerbirn-
bäum um, führte den Stamm auf die Säge. Der Schreiner
sah das Holz: „Hundert Franken wäre der Stamm wohl
wert!" Er will ihm für das Holz einen neuen Tisch machen

und eine Kinderwiege, nicht Hartholz? aber kein Mensch!

soll das Holz für tannen nehmen.

Albert schüttelte anfangs den Kopf bei diesem An-
gebot des Schreiners. „Der Nestertisch war Hartholz? der

neue IMertisch soll wieder Hartholz sein."

Theres, die Frau ward rot. als ihr der Mann von
der Wiege redete und lachte: „Nicht dumm, der Sch'einer!
Wenn der Schreiner aus Tannen uns Hartholz macht, was
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roillft bu mehr? Dumm bas, Sarthoh! Den Dienft tut er

tooï)t roie ^>artf)ol3! Unb bann bas ©elb, bas bleibt uns
im £aus!" i

i i j
i

;

„Scimm eineSBagb ins Saus bafür!" rät Ulbert.
„Die tann icb mir ersparen; aber ben ©efterbirnbaum aus=

taufen — tönnt man bamit!"
Hilbert tat bie Hlugen groß auf: „Den ©efterbaum

austaufen!" HBäbrenb er noch an biefem SBorte taute,
rüdte bie grau cor: ,,©s ift tein ©cht bei biefem Saum!
Der ©efterbaum gebort sum 9Îefterb aus, toie beim ©ater,
fo beim Soßn!"

Hilbert führte fein altes ©eftergefhoß auf:

„©echt ober niht Stecht! ©s gibt Satben, bie finb
nicbt gefcljiieben unö finb bocl> Stecht. — ©ruberreht, —
©efterrejht!"

Die grau hatte fih nidjt oerfhanst cor folgen ©e»

fcboffen; mit einer SanDberoegurtg mehrte fie ab: „Sru=
berreht, ©efterreht!" gab fie 3urü(t. „Unb bann bas &in=

berrei(f)t? SBemt bas 3inb nach feinem Stechte fragt?"
Hilbert hatte nichts mehr su entgegnen, er nahm ben

Stüdsug: : ; : I

„3h möcht's nicht abmachen mit meinen ©efhunftern!"
©afh fiel fie ein: „HBenn fie ©elb fehen, finb fie roohl

sufrieben}"
„3h tooIll's nicht abmachen!" fagte Hilbert unb nahm

bie Düre in bie £anb.
„SPtan tann's ihnen fhreiben!"
,,©ern möchl ih bas nicht fhreiben!"
Hilberts grau fchrieb es auf ben ©erg unb bot ben

©erroanbien bas ©elb als Hlustauf für ben ©efterbaum.
©s fei bei ihnen ettoas untertoegs, unb toenn's eilt H3ub

roär, font ihm ber ©efterbintbaum eingefifrieben toerben.

©om 33 er g ïamen fie nicht felber mit ber Htntroorf.

Sie fchrieben ein paar Suchiftaben: ©elb toollten fie teins.

Dem jungen Stefter toollten fie gern Den ©eftejrbaum ins
Daufbüchlein fchreiben laffen. SJtit ©ruß! —

Hilbert fchtoieg baîu! höhftens baß er ein armfeliges

ßädjeln sufammenbradjte, bas feine grau für ihre müh=

famen Dage brauchte. —
Der junge Stefter tarn ein toenig su früh auf bie HBelt.

günf ©fünblein roog ber tleine SJlann, flauen tonnte er

fchon mit feinen Hlugen; aber bie SJdutter hatte ihm nichts

su trinten, bem £>ungerleiber. Sie hatte genug mit bem

eigenen Bihtlein su tun, baß es nicht erlofh-

„Sätt follen fih fthonen mit ber Hlrbeit!" hieß es, unb

bie Hebamme fchüttelte ben 5topf.

Hilbert ftanb im Stall, fteilte ben 33efen an bie HBanbl,

ging oor bie Dür; hörte er bas SBürmlein fcßreien, ging
er hinein, ftanb mit toänben, bie er nicht 3U brauchen mußte,

©r feßte ficht su feinem 3ungen, legte ben tropf fch'ief min!

ein S3ogel, ber nach' bem Hßetter fdjaut. ©inmal unb ein

anbermal brümmelte er etroas mie ein fiiebctjen ßeiroor,

aber ber 3unge hörte nicht barauf, bas mar roie menn

man einem Settier ein 331ümlein abrupft aus bem ©arten.
Hilbert mußte felber ein toenig lächeln über feinen <,©efang.

©s roarb ihm heiß in ber Stube. Die fiuft brüctte auf
ihn. Die grau nebenan in ihrem SBette feuf3te: „Hlh bas

arme SBürmlein! Hlh!"

Da räufperte fih ber Stefter in ihm: 3eßt fielt bih,
menn bu ein rehter Stefter bift! ©r fudjte ben höhfteu,
munterften Boctoogelton heroor, las bas poßlihfte. ber

Stefterlieber aus, mähte Shönroetteraugen unb oer3og ben

SJtunö in Stahtbubenfalten. Unb bie fhroahe g.au oer=

gaß ihr Seuf3en, menn er bem Äinbe fang, als mären
lauter Shönmetterftunben, unb fie mußte lächeln mit ihren
müben 3ügen, unb fie hörte ihm 3U, menn er mit bem

itinbe rebete, unb in ihrer |>iIfIofig!eit mar ihr fein HBort
unb Sang roie Dau auf troctener ffjeibe:

„§e bu Stefter, hörft niht, mas ich finge? bas ift ber

Stapolion! fiähäm! HBeißt, ber Urahn hat ihn einft ge=

fehen! SB ill bir's bann er3ählen, toenn roir 3'HlcEer fahren.
Ober roillft, lieber ein anberes hören? 3aßa, ein Drintlieb!
bu Saufbrüberli, aber gell, menn mas ßätift! bas roär
beffer, als immer am Butfdjer!"

HUs er biefe. SBorte gefagt, marb es ihm heißer: er
hatte es ja niht fo gemeint, oaß bie grau roieber feufsen

follte. ©r ftanb auf unb roollte mit ber $anb bie Düre
faffen:

„Du, bleib ba!" bat bie grau.
Hilbert lächelte unb mähte einen Spaß: „HBeißt, ich

bab noch anbete su gefhtoeigen!"

Da richtete fih bie grau halb auf:
„Du — ih ßab, ih hab fo Hingît! SBemn bu niht

ba bift!"
Hilbert ließ bie galle los; mit einem rafhen hilflofen

©lief fhaute er burhs genfter; es tarn niemanb, ihrem
armütigen SBefen aufzuhelfen. Hlber bie grau merlte biefen
©lief niht. ©r feßte fih neben ihr Sett auf einen Stuhl,
faft ein toenig laut unb räufperte fih, aïs ob er hier ficher

roär, baß tein anberer fjereintönne:

„3a roeißt," Iahte er faft leiht, „bas ift ein Stefter,

fhau, roie er bie Siafe ftreett! bie haben ©obentourseln,
bie reißt teiner leihtüh aus!"

©r erzählte feiner grau eine ©efhihte, bie ihm ein-
fiel: „HBeißt, bas ift bei uns fo ©rauh bei ben Steftern.
HBir finb immer ein toenig ©ebenausmenfhen gemefen, bie

mit toenig ©laß ausfommen mußten; bas hut fih nun
fo Pererbt, baß mir auch fo tiein auf bie HBelt tommen;
aber bas mäht nichts: So leiht reißt bas gäbelein niht,'
bas uns an bie HBelt binbet. HBeißt, roir leben 3U gerne
auf ber HBelt, als baß roir fo mir nichts bir nichts roieber

gehen!"
Dumme garen er3ählte Hilbert feiner grau, bis fie

baran einfhlief, unb auf ihrem ©efihte ber ©euglam ihres
©Iaubens an bas junge Beben lag.

Da ftanb er fahle auf, ging 3ehengangs in feinen

fhmeten Schuhen hinaus, atmete tief auf; ben einen guß
auf ber Spiße, an ben Dürpfoften gelehnt, horhte er riih
roärts in bie Cammer, ob fih bas roehe HBimmern fhon
roieber hören ließe.

Hilbert mußte feinen Sohn auf bem Html anseigen.

SKtt bem Stamen bes alten ©efters ließ er ihn einfhreiben.

3um ©fairer mußte er auch gehen; aber er tonnte noch

leinen ©aten angeben. HBenn's fhlimm follt roerben, fo

taufen roir's ohne ©aten, fagte ber $err unb fhrieb ben

jungen ©efter in fein Such.
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willst du mehr? Dumm das, Hartholz! Den Dienst tut er

wohl wie Hartholz! Und dann das Geld, das bleibt uns
im Haus!" >

^ ^
„Stimm eine Magd ins Haus dafür!" rät Albert.

„Die kann ich Mir ersparen: aber den Nesterbirnbaum aus-
kaufen — könnt man damit!"

Albert tat die Augen groß auf: „Den Nesterbaum
auskaufen!" Während er noch an diesem Worte kaute,

rückte die Frau vor: „Es ist kein Recht bei diesem Baum!
Der Nesterbaum gehört zum Nesterhaus, wie beim Vater,
so beim Sohn!"

Albert führte sein altes Nestergeschoß auf:

„Recht oder nicht Recht! Es gibt Sachen, die sind

nicht geschrieben und sind doch Recht. — Bruderrecht, —
Nesterreicht!"

Die Frau hatte sich nicht verschanzt vor solchen Ge-

schössen: mit einer Handbewegung wehrte sie ab: „Bru-
derrecht, Nesterrecht!" gab sie zurück. „Und dann das Kin-
derrecht? Wenn das Kind nach seinem Rechte fragt?"

Albert hatte nichts mehr zu entgegnen, er nahm den

Rückzug: i
>

ì î
i

„Ich möcht's nicht abmachen mit meinen Geschwistern!"
Rasch fiel sie ein: „Wenn sie Geld sehen, sind sie wohl

zufrieden!"
„Ich wollt's nicht abmachen!" sagte Albert und nahm

die Türe in die Hand.
„Man kann's ihnen schreiben!"

„Gern möcht ich das nicht schreiben!"

Alberts Frau schrieb es auf den Berg und bot den

Verwandten das Geld als Auskauf für den Nesterbaum.

Es sei bei ihnen etwas unterwegs, und wenn's ein Bub

wär, sollt ihm der Nesterbirnbaum eingeschrieben werden.

Vom Berg kamen sie nicht selber mit der Antwort.
Sie schrieben ein paar Buchstaben: Geld wollten sie keins.

Dem jungen Nester wollten sie gern den Nestessbaum ins
Taufbüchlein schreiben lassen. Mit Gruß! —

Albert schwieg dazu! höchstens daß er ein armseliges

Lächeln zusammenbrachte, das seine Frau für ihre müh-
samen Tage brauchte. —

Der junge Nester kam ein wenig zu früh auf die Welt.
Fünf Pfündlein wog der kleine Mann, schauen konnte er
schon mit seinen Augen: >aber die Mutter hatte ihm nichts

zu trinken, dem Hungerleider. Sie hatte genug mit dem

eigenen Lichtlein zu tun, daß es nicht erlosch.

„Hätt sollen sich schonen mit der Arbeit!" hieß es, und

die Hebamme schüttelte den Kopf.
Albert stand im Stall, stellte den Besen an die Wand,

ging vor die Tür: hörte er das Würmlein schreien, ging
er hinein, stand mit Händen, die er nicht zu brauchen wußte.

Er sehte sich zu seinem Jungen, legte den Kopf schief wie!

ein Vogel, der nach dem Wetter schaut. Einmal und ein

andermal brümmelte er etwas wie ein Liedchen hervor,
aber der Junge hörte nicht darauf, das war wie wenn

man einem Bettler ein Blllmlein abrupft aus dem Garten.

Albert mußte selber ein wenig lächeln über seinen „Gesang.

Es ward ihm heiß in der Stube. Die Luft drückte auf
ihn. Die Frau nebenan in ihrem Bette seufzte: „Ach das

arme Würmlein! Ach!"

Da räusperte sich der Nester in ihm: Jetzt stell dich,

wenn du ein rechter Nester bist! Er suchte den höchsten,

muntersten Lockvogelton hervor, las das poßlichste der

Nesterlieder aus, machte Schönwetterauzen und verzog den

Mund in Nachtbubenfalten. Und die schwache F.au ver-
gaß ihr Seufzen, wenn er dem Kinde sang, als wären
lauter Schönwetterstunden, und sie mußte lächeln mit ihren
müden Zügen, und sie hörte ihm zu, wenn er mit dem

Kinde redete, und in ihrer Hilflosigkeit war ihr sein Wort
und Sang wie Tau auf trockener Heide:

„He du Nester, hörst nicht, was ich singe? das ist der

Napolion! Lähäm! Weißt, der Urahn hat ihn einst ge-
sehen! Will dir's dann erzählen, wenn wir z'Acker fahren.
Oder willst lieber ein anderes hören? Jaha, ein Trinklied!
du Saufbrüderli, aber gell, wenn was hältst! das wär
besser, als immer am Lutscher!"

AIs er diese Worte gesagt, ward es ihm heißer: er
hatte es ja nicht so gemeint, oaß die Frau wieder seufzen

sollte. Er stand auf und wollte mit der Hand die Türe
fassen:

„Du, bleib da!" bat die Frau.
Albert lächelte und machte einen Spaß: „Weißt, ich

hab noch andere zu geschweigen!"

Da richtete sich die Frau halb auf:
„Du — ich hab, ich hab so Angst! Wenn du nicht

da bist!"
Albert ließ die Falle los: mit einem raschen hilflosen

Blick schaute er durchs Fenster: es kam niemand, ihrem
armütigen Wesen aufzuhelfen. Aber die Frau merkte diesen

Blick nicht. Er setzte sich neben ihr Bett auf einen Stuhl,
fast ein wenig laut und räusperte sich, als ob er hier sicher

wär, daß kein anderer hereinkönne:

„Ja weißt." lachte er fast leicht, „das ist ein Nester,
schau, wie er die Nase streckt! die haben Bodenwurzeln,
die reißt keiner leichtlich aus!"

Er erzählte seiner Frau eine Geschichte, die ihm ein-

fiel: „Weißt, das ist bei uns so Brauch bei den Nestern.

Wir sind immer ein wenig Nebenausmenschen gewesen, die

mit wenig Platz auskommen mußten: das hat sich nun
so vererbt, daß wir auch so klein auf die Welt kommen:
aber das macht nichts: So leicht reißt das Fädelein nicht:
das uns an die Welt bindet. Weißt, wir leben zu gerne
auf der Welt, als daß wir so mir nichts dir nichts wieder

gehen!"
Dumme Faren erzählte Albert seiner Frau, bis sie

daran einschlief, und auf ihrem Gesichte der Neuglanz ihres
Glaubens an das junge Leben lag.

Da stand er sachte auf, ging zehengangs in seinen

schweren Schuhen hinaus, atmete tief auf: den einen Fuß
auf der Spitze, an den Türpfosten gelehnt, horchte er rück-

wärts in die Kammer, ob sich das wehe Wimmern schon

wieder hören ließe.

Albert mußte seinen Sohn auf dem Amt anzeigen.

Mit dem Namen des alten Nesters ließ er ihn einschreiben.

Zum Pfarrer mußte er auch gehen: aber er konnte noch

keinen Paten angeben. Wenn's schlimm sollt werden, so

taufen wir's ohne Paten, sagte der Herr und schrieb den

jungen Nester in sein Buch.
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franz con Petregfler (1835—1921). — Der Salondreler.
îfV • tDer kürzlich in iïliincbcn im hohen Jllter oon 86 3 ihren oerftorbene fhalcr D frcgpe*- hat fich durch feine humoruollen 6enre* und Volks-
fcencn einen-oojulärcn il men gemacht. 6s cjcift'crt kaum eine 8amii'cnzcitfcbrift deurfcher Zunge, die idhi ReproJuk io en feiner W.rk gebracht
hätte. Da e- in feinen Bildern erzählt — und g.jchickt .rzähit — ift feine Kunft oom Vokc o rftaiden uo-aen. Das Oroicto.lk, dem er ent-
ft mmte. fand in ih n einen treu n Schwerer jeiiicr Sitten u >d Bräuche. Sein „Salontiro er" — u oui das Ivkanntefte feiner Bilder — zeigt ihn als
liebenswürdigen, bumoroallen Satiriker oom Schlage eines Roj.gger, dem er auch jonft geiftg oeruiandt uiar.

Der Deitnuteg freute if)n nimmer. 2Bo « ging auf
Dein peg, im 5elb unb auf Der Sb«une borbte er toieber
auf; Das ©etoimmer feines ftinbes unb bie toebfame Droft=
ftimme ber Putter ging auf Schritt unb Dritt mit if)m.

(SW folgt.)

©er ©ötti.
3m Särnbiet Iäbt i mängem Dus
© SBctter ober ©ötti,
Da bet ft) Pab am grofee Difbi

.©rab 3'oberft, näbem 2Ietti.
23efäbte tuet er neue nib,
3ft mängift e bli) brummlig,
Docb einetoäg für ntängi Sab
5Ro nötig, unb gar bummlig.
3ft öppis ungrädjfs tos im Stall,
So boiM er uf s'Sänfli,
©r loft e (bit) unD böpperlet
Unb ruftet bruf es Dränfit.
©r bet bait gar e bfinnte ©bopf,
©ut b'fbuetet unb guet b'Iäfe,
3m Danbumbräpe ift er bruff
îtnb bofteret bas SBäfe.
De d)Ipne ffiuebe fbnäflet er
lis £abli unb us ©barte
©s Säremeter=2rraueli
Unb s'fiufterli a ©arte.

Das tfdjäberet ne albe por:
„fiagfeb, probier, tues triage
Unb fdjnäfle fälber öppis 3töäg,
©s 3tob, es ©fcEjftrr, e SBage."
Die grobe 23uebe brube ©elb,
Sp jung, ft) gfunû unb läbig.
Der Dtetti aber rootts niD gfeb,
3ft grüsli 3ämebäbig.
De lädjlet ©ötti grab e Uflt)
UnD maetjt bas ©ötti--©fbäftli,
©s paar güifliber tuanbere
gurt us em 23uffert=SbäftIi.
So geits no mängift; bfunberbar
SBenn b'föellerbötteli türe,
2ßenn=s=paBti, a s'Dragunerrob,
2t s'SMo öppis 3'jtüre.
ffiottlob plogt Das ber ©ötti nib
Unb tuet ne au ntb reue,
Sp ©braft, fp ©eift unb au fps ©älb
Darf anber £üt erfreue.
©r bet fp Sreub am 23eji=Dus,
Duet räucfle bert unb ftune,
©ba mit ibm felb er 3friebe fp,
3ft i ber befte ßune.
Der ©ötti toabft meb f^attebalb,
Sßür3t ntb fo teuf tnte 2Ietti
Unb bob roirb mängs Dusbaltigsglüd!
Ufbauet bür e ©ötti.

P. 01ü dig er.
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Kranz- von vesregger <1888^19^).— ver SalonKroler.
^ ^ver kürZiiä, in München im l-ohen Klier von 86 Ichren verstorbene Maler v fregpe-- liât sich clurch seine humorvollen 6enre- uncl Volk?»

scenen einen ooouläre» I? men gemochi. k- ezilst-ert lca„m eînc Sâmìl en^ciischrisi cleu-scher Zlunge. à ,-iv- stcproiuk >o en seiner iV.rle gcb-acht
Ksiie. va e- m seinen Küstern erüänlt ^ unst g.schickr .rzähli — ist seine Kunst vom Vol^c v rsta-sten uo ue». Vas c>ro>eiv lle. stem er eni-
st m nte. fanst in ch-n einen lreum Zchlistercr seiner smcn u-st kräueve^ Sein ..Salonlivo er" — u (Ml st.,s h.leannicste seiner kilster — Zeigt chn Ais
Iicbenswürst>gen, humorvollen saiiriieer vom Schlage cine; Nos.gger, stem er auch sonst geist g veewanstt tvsr.

Der Heimweg freute ihn nimmer. Wo er ging auf
dem Weg. im Feld und auf der Scheune horchte er wieder
auf: das Gewimmer seines Kindes und die wehsame Trost-
stimme der Mutter ging auf Schritt und Tritt mit ihm.

(Schlich folgt.)

Der Götti.
Im Bärnbiet labt i mängem Hus
E Vetter oder Götti,
Dä het sy Platz am grotze Tisch

.Grad z'oberst, näbem Aetti.
Befähle tuet er neue nid,
Ist mängist e chly brummlig.
Doch einewäg für mängi Sach
No nötig, und gar chummlig.
Ist öppis ungrächts los im Stall,
So hocket er us s'Bänkli,
Er lost e chly und döpperlet
Und rüstet druf es Tränkli.
Er het halt gar e bsinnte Chops,
Eut bstchuelet und guet b'läse,
Im Handumdräye ist er druff
Und dokteret das Wäse.
De chlyne Buebe schnäslet er
Us Ladli und us Charte
Es Bäremeter-Fraueli
Und s'Lufterli a Garte.

Das tschäderet ne albe vor:
„Lagseh, probier, tues wage
Und schnäfle sälber öppis zwäg,
Es Rotz, es Gfchsirr, e Wage."
Die grotze Buebe bruche Geld,
Sy jung, sy gfund und läbig.
Der Aetti aber wotts nid gseh,
Ist grüsli zämehäbig.
De lächlet Götti grad e chly
Und macht das Götti-Gschäftli,
Es paar Füifliber wandere
Furt us ein Buffert-Schäftli.
So geits no mängist: bsunderbar
Wenn d'Gellerchötteli türe,
Wenn-s-patzti, a s'Dragunerrotz,
A s'Velo öppis z'stüre.
Gottlob plogt das der Götti nid
Und tuet ne au nid reue,
Sy Chraft, sy Geist und au sys Gäld
Darf ander Lüt erfreue.
Er het sy Freud am Beji-Hus,
Tuet räuckle dert und stune,

^

Cha mit ihm selber zfriede sy.

Ist i der beste Lune.
Der Götti wachst meh schattehalb.
Würzt nid so teuf wie Aetti
Und doch wird mängs Hush altig sglück

Ufbauet dür e Götti.
W. Flückiger.

SW»
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